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Nur drei Stunden anmuthigen Waldwegs trennen die
kiden Kunstwerke die den Touristen im Teutoburger Wald

dem behaglichen Dahinschlendern seiner Beine und
Wer Gedanken zum Verweilen und zu sehr verschieden
Meier Bewunderung veranlassen diese beiden Werke
find das Relief an den Extersteinen und das Hermanns
denkmal auf der Grotenburg Das erstere in den Stein

8 altersgrauen Felsen eingehauen beschattet von den
tiefgehenden Zweigen einer herrlichen Linde das andre
ms einer der höchsten Spitzen des Gebirgs weit über die
mächtigen Tannen emporragend das Bild an den Exter
steinen vor 750 Jahren von einer gläubigen unbekannten

d in einer kunstarmen Zeit geschaffen das Hermanns
denkmal erst vor einem Jahrzehnt als Nachhall einer

ßen Zeit fertig gestellt das sromme Relief der Kreuz
abnahme mit verwundertem und enttäuschtem Kopfschütteln
ton der großen Schaar der Reisenden betrachtet die den
Zauber einer allerdings in der Form befangenen aber
naiven und innigen Darstellungsweise nicht mehr auf sich
wirken lassen können die gigantische Figur des Hermann
als die Verkörperung einer großen patriotischen Idee all

gemein verständlich und wirksam
Vergeblich ist es daß wir während wir durch den präch

tigen Buchen und Tannenwald schreiten in Folge der
räumlichen Nähe die beiden Werke in irgend eine innere
Beziehung zu einander zu bringen suchen Zeit An
schauung Darstellungsweise Alles ist dagegen und so
müssen wir uns zu dem allgemeinen Erfahrungssatz fluch
ten daß die großen und starken Empfindungen jeder Zeit
ihren Ausdruck in der Kunst gesucht haben und suchen
werden

Die Extersteine sind eine Anzahl wunderlich geformter
Sandsteinfelsen die sich inmitten der rundlichen bewalde
kn Berge wie eine alte Ruine erheben Fünf dieser Felsen
stehen frei da die übrigen kleineren verlieren sich in dem
Wald des angrenzenden Berges Knikhagen Durch Treppen
sind einige der Felsen bis zu ihrer Höhe dem Wanderer
zugänglich gemacht und der Blick freut sich von dort oben
der lieblichen Umgebung des kleinen künstlichen Sees der
den am nordwestlichen Ende gelegenen Felsen bespült der
grünen Höhen und nach Norden zu der fruchtbaren Ebene
die von dem Städtchen Ho n mit seinen rothen Dächern
freundlich belebt wird Drüben an der Straße liegt das
geschmackvoll im Tudorstil gebaute Wirthshaus in dem
man bald zur tadle ä köts läuten wird die gelbe Post
die täglich an den alten Steinen vorüber von Horn nach
Paderborn fährt rasselt schwerfällig vorbei eine Schwalbe
die an uns vorüberschießt setzt sich ausruhend auf den
Telegraphendraht dessen Halter in den Exterstein einge
bohrt ist jetzt dringen auch die Töne eines Chopin schen
Walzers aus dem Hotel zu uns herüber auch verlorene
Laute von plaudernden und lachenden Reisenden die in
den hübschen Anlagen vor dem Gasthause sitzen und wir
fühlen wir sind im 19 Jahrhundert

Und doch auf diesen alten grauen Steinen möchten wir
uns so gern ein wenig zurückträumen in die Zeiten als
die Römer den Weg dort unten entlang schritten oder
als von dem vielthürmigen Paderborn die frommen Pro
zessionen nach den Extersteinen zogen um vor dem Bild
drunten zu beten Ach ja das Relief kann uns ein Stück
Mtttelalter vor Augen stellen vorsichtig steigen wir die
Steinstufen hinab und stehen bald vor ihm Freilich ganz
frei von Neuerungen ist seine nächste Umgebung auch nicht
geblieben Ein festes Eisengitter in halber Menschenhöhe
beschützt es vor den gefährlichen Reisenden die jeden Stein
mit einer Inschrift zu schmücken lieben oder von jedem
Ort ein Stückchen Erinnerung in ihrer Tasche mit fort
schleppen müssen und es selbst ist sorgfältig von dem
Schmutz vergangener Zeiten gereinigt aber obwohl wir
augenblicklich den Neuerungen abhold sind danken wir
doch der fürstlichen Lippischen Verwaltung die diesen Schatz
unserer alten Kunst für die folgenden Geschlechter zu wah
ren sucht

Rechts und links von dem Relief führen vergitterte
Eingänge zu einer in den Fels eingehauenen Grotte deren
Alter und ursprüngliche Bestimmung verschieden angegeben
wird Daß sie im Mittelalter das Ziel der Wallfahrten
war ist wohl unbestritten daß sie aber anfänglich dem
eigentlich morgenländischen Gott Mithra dessen Cultus
als der eines gütigen segenspendenden Sonnengottes die
Römer in ihren Zügen durch Germanien bis hierher ge
bracht gedient habe wird vielfach angezweifelt Wie dem
auch fein möge wir wissen daß Anfang des elften Jahr
hunderts die Felsen aus den Händen einer altadeligen
Familie durch Kauf in den Besitz des Klosters Abding
hausen zu Paderborn übergingen Die srommen Brüder
des 1032 vom Kaiser Konrad II bestätigten Klosters
werden diese ihnen nahe gelegene schon durch ihre eigen
thümliche Form die Phantasie anregende Felsengruppe
frühzeitig mit einem heiligen Schimmer zu umgeben ge
wußt haben denn daß nicht schon einer früheren Zeit die
Gründung eines Wallfahrtsortes an dieser Stelle und
die Schöpfung des Reliefs angehörten ergiebt sich wie

eingehende Forscher treffend bemerken schon daraus daß
in der Verkaufsurkunde dieses Umstandes gar nicht gevacht
ist wiewohl er für seine Zeit nicht nur einen künstlerischen
sondern auch praktischen Werth hatte welcher bei einem
Kauf sicherlich nicht übersehen worden wäre Denn das
berühmte Relief ist nicht das einzige Kunstwerk gewesen
welches die Gläubigen zu frommer Andacht erbeben sollte
an der andern Seite des Grotteneingangs befindet sich
das Bild des heiligen Petrus als welchen man die arg
verwitterte und zum Theil ganz unkenntliche Gestalt wegen
des gut erhaltenen Schlüssels in der Hand bezeichnen muß
über dem Haupteingang lassen Vertiefungen in der Fels
wand ein gänzlich verloren gegangenes kleineres Relief
vermuthen auch mag die Kapelle mit noch andern Figuren
geschmückt gewesen sein Alles das ist dahin Die hun
dertjährigen Streitigkeiten des Klosters mit den Llppischen
Fürsten über den endgültigen Besitz der Steine das Hau
sen der dortigen Waldbrüder und Eremiten die wie der
im siebenzehnten Jahrhundert lebenden Lippische Chronist
Piderit erzählt vom Teufel zum Berauben und Morden
der Fremden geführt worden seien die ebenfalls im sieben
zehnten Jahrhundert durch den Grafen Hermann Adolf
von Lippe vor den Steinen errichteten Befestigungen machen
die argen Zerstörungen an den Kunstwerken nur zu er
klärlich und es ist als ein ganz besonders gutes Geschick
anzusehen daß das Hauptbild der Abdinghöfer Mönche
zum Todte erhalten ist

Das Relief ist 3 60 Mtr lang und 3,15 Mtr hoch
aber die hochaufsteigende Felswand an welcher es sich be
findet läßt es kleiner erscheinen Es theilt sich in zwei
ungleiche Hälften Die untere bedeutend kleinere ist durch
einen Querstrich von der oberen getrennt Obwohl diese
erstere sehr stark beschädigt ist so läßt sich zumal in Hin
sicht auf das darüber dargestellte vollendete Erlösungs
werk nicht verkennen daß hier unten der in Sünden be
fangene erste Mensch mit feinem Weibe kniet die unförm
lich großen Hände hilfeslehend nach oben gerichtet Die
Körper sind von dem Schlangenleib eines Drachen um
schlungen der so ziemlich die ganze Länge des B ldes
einnimmt Die wunderlichen slossenförmigen Auswüchse
unter dem geöffneten Rachen der mehrtheilige Kamm über
demselben der zackige Schwanz erhöhen den Eindruck phan
tastischer Willkür die in der romanischen Epoche beson
ders gern in der Darstelln g dcr Sünde ihr Spiel trieb
Der Vogel welcher zwischen und vor dem knienden Paar
mit fest aufgestemmten Füßen und gewaltsam nach vorn
tretenden Körper scheint sich gegen eine unmittelbare Ge
fahr zu wehren da ihm der Kopf fehlt ist seine eigent
liche Bedeutung nicht zu erklären Ob er gleich dem
ersten Menschenpaar von dem Drachen gefesselt war ob
er die ebenfalls der Sünde verfallene Natur in einem
ihrer Geschöpfe Darstellte

Das verstümmelte untere Bild ist vom Buschwerk halb
verdeckt desto freier erhebt sich darüber der obere Theil
die Kreuzabnahme über dessen Rand nur hie und da eine
lustig aus dem Felsen hervorsprießende Sternblume oder
ein blühendes Gras zittert Wiewohl durch die Tradi
tion gebunden durch Mangel an technischer Geschwindig
keit unbeholfen erhebt sich dies Werk durch rein mensch
liche Züge weit über die spärlichen Skulpturwerke des
frühen Romanismus Das Kreuz ist wie der Mittel
punkt der Handlung und des Gedankens so auch der
Mittelpunkt der äußern Anordnung die als Komposition
betrachtet außerordentlich künstlerisch empfunden ist An
der Spitze erweitert es sich zu einem Viereck welches
wahrscheinlich die Inschrift des Pilatus getragen hat
Der Gekreuzigte ist eben von Joseph von Arimathia vom
Holz genommen noch hält derselbe den rechten Arm um
das Kreuz geschlungen während er mit dem linken jetzt
fehlenden den Leichnam in die Arme des Nikodemus glei
ten läßt Der Pharisäer hat den Todten fest umfaßt
der Oberkörper des Herrn ist über seine Schulter gesun
ken und sein Haupt neigt sich der trauernden hinter Ni
kodemus stehenden Mutter zu Das bärtige langgelockte
Haupt des Erlösers trägt keine Dornenkrone mehr es ist
auch von keinem Heiligenschein umgeben so daß der rüh
rende Eindruck man habe es hier nicht mit einem Welt
besieger fondern mit einem todten Menfchensohne zu thun
durch keinen traditionellen Zug beeinträchtigt wird Schon
Goethe der die Extersteine nur durch eine Zeichnung von
Rauch kannte hebt diese Begegnung des todten Jesus mit
seiner Mutter als ein schönes würdiges Zusammentreffen
das er nirgends wieder gefunden habe hervor Leider
ist der Kopf der Maria gänzlich zerstört aber schon die
Haltung ihres schlanken von langen faltigen Gewändern
umhüllten Körpers der vorgestreckte Hals die erhobenen
Arme die linke das Haupt ihres Sohnes wie zu einer
letzten Liebkosung berührende Hand zeigen eine tiefe In
nigkeit der Empfindung Befremdlich wirkt die überna
türliche Länge des Leichnams aber diese unVerhältniß
mäßige Größe Christi steht in den Kunstwerken der da
maligen Zeit nicht vereinzelt da sondern ist vielmehr ein
oft verwandtes Symbol der Größe Christi überhaupt sei
nes Emporragens über alle Menschen und Dinge dem
wir bis ins vierzehnte Jahrhundert hinein auf Miniaturen
und auf Diptychen begegnen Den drei Figuren an der
linken Seite des Kreuzes Maria Nikodemus und JefuS
stehen rechts Joseph und Johannes gegenüber Joseph

von Arimathia auf einem wunderlich geformten mit aller
lei Zierrath geschmückten Sessel der die ber der Kreuz
abnahme gebräuchliche Leiter vertritt daneben Johannes
die innere Zusammengehörigkeit dieses Jüngers den der
Herr lieb hatte mit der Mutter des Heilandes ist auch
äußerlich bekundet er ist in dieselben langen faltenreichen
Gewänder gehüllt während Joseph und Nikodemus kurze
römische Röcke tragen um so absonderlicher ist es daß
gerade Johannes der Einzige der Gruppe ist der an dem
Vorgang keinen thätigen Antheil nimmt und das mensch
liche Interesse am wenigsten erregt Den Kopf zur Seite
geneigt die Hand welche in ihrer Plumpheit an die
Adams und Evas erinnert zu einer bedauernden Geberde
erhoben steht er da ein Buch in der Hand er ist
eben als Johannes der Evangelist dargestellt

Unter dem Kreuz ist die Erde mit ihrem Leid über
ihm öffnet sich der Himmel Gott Bater selbst zeigt sich
die Siegesfahne in der Hand eine arg verstümmelte Kin
dergestalt in den Armen Die Ähnlichkeit zwischen Gott
und Christus hat zu der Auslegung Anlaß gegeben daß
die Figur über em Kreuz ebenfalls der Erlöser sei jetzt
der siegreiche Welt und Sündenbezwinger mit der Fahne
welcher in der Gestalt des Kindes die erlöste Menschen
seele trägt Gewiß hat die christliche Kunst bis an
das späteste Mittelalter hinein keinen Anstoß genommen
dieselbe Figur auf einem Bilde mehrere Male zu zeigen
aber doch nur wenn es die Darstellung verschiedener Sce
nen galt Aber hier ist die Handlung eine einheitliche
Die Gestalt oberhalb des Kreuzes steht mit der Gruppe
unter demselben in einer thätigen Verbindung denn sie
r icht die Hand segnend über das Kreuz herüber zu dem
todten Heiland Es ist Gott Vater der die der irdischen
Hülle entflohene Seele Christi auf den Armen hält Ganz
mittelalterlich sind die Personifikationen von Sonne und
Mond die erstere als solche durch die einzelnen von ihr
ausgehenden spitzen Strahlen kenntlich die sich an den
Enden des Querbalkens als kummergebeugte weinende
Köpfe mit langen Thränentüchern befinden Denn die
ganze Natur trauert ja mit um den Tod des Erlösers
und das alte Volslied singt

Nun bück dich Baum nun bück dich Ast
Jelus hat weder Ruh noch Rast
Ach traure Laub und grünes Gras
Laßt euch zu Herzen gehen das
Die hohen Berge neigten sich
Die starken Felsen rissen sich
Die Sonn verlor auch ihren Schein
Die Vöglein ließen ihr Rufen und Schrein
Die Wolken schrien Weh und Ach
Die Felsen gaben einen Krach
Den Todten öffnet sich die Thür
Und gingen aus den Gräbern Herfür

So kommen uns angesichts des verstümmelten Künstler
werks an den Extersteinen alte Lieder und alte Zeiten in
den Sinn Fast meinen wir eine Prozession müsse auf
der alten Straße von Paderborn her singend herange
zogen kommen und wer weiß ob es nicht geschieht Die
Klostergiocken ringsumher fangen wieder an zu läuten

Von der Höhe des Lippe schen Waldes werfen wir
einen letzten Blick auf die grauen Steine die nun unter
uns liegen Sie reden stumm von einer fernen Zeit
das andre Kunstdenkmal des Teutoburger Waldes hin
gegen das Hermannsdenkmal ist obwohl die Erinnerung
an einen Helden des ersten Jahrhunderts deutscher Ge
schichte ein Zeuge der jüngsten ruhmvollen deutschen
Vergangenheit

Das Hermannsdenkmal ist eins jener Werke bei deren
Anblick sich die künstlerische Kritik im eigentlichen Sinne
zuletzt regt Die Empfindung des Beschauers einem
Ausdruck der edelsten vaterländischen Begeisterung gegen
über zu stehen ist eine so unmittelbare und so tiefergrei
fende daß die Erörterung über den künstlerischen Werth
an sich verstummt Der Hermann wie die Leute rings
um schlechtweg sagen verdankt nicht nur dem nationalen
Hochgefühl einer großen Zeit seine Vollendung sondern
er ist das Werk eines Mannes dem er der Traum seiner
Jugend der Inhalt seines Mannesalters und das ver
wirklichte Ideal seiner letzten Lebensjahre gewesen ist
Ernst von Bändel der Schöpfer des Denkmals wurde
im Jahre 1800 geboren In feine Knabenzeit hinein
tönte der Schrei nationalen Grams 1806 und der Sie
gesruf von 1813 Schon früh erwachte in ihm der Ge
danke dem ersten Befreier des alten Deutschlands ein Denk
mal zu errichten mit 19 Jahren entwarf er die erste
Skizze davon Jahrzehnt auf Jahrzehnt arbeitete dachte
und wirkte er für dasselbe opferte ihm sein Vermögen
und seine Kraft bis er nach mannigfachen Enttäuschungen
und Unterbrechungen das Werk seines Lebens vollendet
sah Am 16 August 1875 wurde es in Gegenwart
Kaiser Wilhelms I dem deutschen Volke übergeben

Nur eine Stunde von dem freundlichen Städtchen Det
mold entfernt erhebt sich das Denkmal auf der kegelför
migen Höhe des Teutbergs Die Reste zweier sogenann
ter Hünenringe erzählen von der uralten Bedeutung dieser
Stätte von der aus das Auge die Gegend übersieht in
welcher der Cherusker die Römer schlug Unser erster
Gang nachdem wir beim Sinken der Sonne das Gast
haus auf der Grotenburg erreicht hatten war nach dem
Hermann Der hohe Fichtenwald ist gelichtet so daß ein
breiter Weg mälig bis an das Ende des Gipfels führt
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Die kolossalen Grüßenverhältnisse mit denen wir zu thun
haben kommen uns zuerst gar nicht recht zum Bewußt
sein der weite Horizont läßt uns den Maßstab verlieren
aber mit jedem Schritt der uns dem Denkmal nähert
wird der riesige aus mächtigen Quadersandsteinen aufge
führte Unterbau größer er wächst gleichsam vor unsern
Augen immer höher und höher und stehen wir unmittel
bar davor so ist der Eindruck der Größe der durchaus
überwiegende Keine der darstellenden Künste aber büßt
durch übergroße Verhältnisse so sehr an der Wirkung des
harmonisch Schönen ein als die Skulptur Der Kölner
Dom mit seinen Riesenpfeilerbündeln wird in jedem Be
schauer zuerst das erquickende Gefühl der größten künst
lerischen Harmonie erwecken die Meister der Renaissance
suchten und fanden in der Peterskirche in einer bis dahin
noch nie gedachten Größe und Weite den Ausdruck einer
allumfassenden Kirche ab r wenn es ihnen oblag die
menschliche F gur darzustellen so folgten sie doch meistens
der am schönsten bildenden Natur So läßt das Kolossale
des Hermann obwohl es durch seinen Standort eine
Nothwendigkeit ist zu der Empfindung reiner Schönheit
picht eigentlich kommen der erste Eindruck ist ein Außer
ordentlicher massiger Unwillkürlich entschlüpft den Lip
pen als erster Ausruf Wie groß wie riesenhaft groß

Auf dem kreisrunden Unterbau steht der turmartige
Kernbau von zehn Strebepfeilern gestützt und über dem
selben wölbt sich die Kuppel aus der sich das Standbild
erhebt Eine Treppe innerhalb des Baues führt zu der
Galerie empor die sich unter der Kuppel über den mit
Blattgewinden gezierten Pfeilern hinzieht Von dort
schweift unser entzücktes Auge über die grünen Berge in
deren Thälern die Römer ihre Niederlage erlitten haben
sollen und über die im abendlich violetten Sonnenlicht
gebadete Ebene in welcher ein gewissenhafter Tourist neben
uns jede Stadt und jeden Kirchthurm zu bezeichnen sucht
Er sieht Bielefeld Lemgo Detmold und in der blauen
Ferne den Brocken und den Habichtsberg bei Kassel Wir
schauen in den schweigenden Wald zu unseren Füßen der
sich in ein grünes Thal hinabsenkt und jenseits an den
gegenüberliegenden Höhen wieder emporklimmt eine traum
hafte Waldstille in der die Sifter sche Muse zu wandeln
fcheint So rauschten die Bäume auch zu jenen Zeiten
die wir uns wieder vor die Stelle zaubern möchten in
denen der Helb den wir schon als Kinder lieben lernten
und dessen Bild uns unsere deutschen Vaterlandsträume
verkörpern soll für die germanische Freiheit kämpfte
aber das ist Salzufeln bemerkt der eifrige Tourist
nach längerem Suchen und deutet auf irgend einen Punkt
in der sonnendurchleuchteten Landschaft Wir steigen mit
einem heimlichen Seufzer die Stufen wieder herab

Unten am Waldesrand sind Bänke angebracht Wir
sehen von dort still und ungestört zu Arnim herauf Da
steht er auf der mächtigen Kuppel das Antlitz nach Westen
gewendet Der linke Fuß tritt mit kraftvoller Bewegung
auf den römifchen Adler und auf die berüchtigten den
freien Deutschen so verhaßten Rutenbündel der römischen
Lektoren die ihnen nach germanischen Begriffen die tiefste
Schmach die körperliche Züchtigung anthaten der linke
Arm stütz sich uf den mit Epheu und Rosen gezierten
Schild Der Held ist mit einem kurzen Rock bekleidet
der auch die Nervigen Arme freiläßt der Mantel wallt den
Rücken herab der Flügelhelm Wotans bedeckt sein bär
tiges Saupt Hoch hält er in der rechten Hand sein blan
kes Schwert und golden glänzen aus ihm die Worte
Deutsche Einigkeit meine Stärke meine Stärke Deutsch

lands Macht
Der gründliche Tourist ist uns indem nachgekommen

Er erzählt uns von dem complieirten Apparat des Eisen
gerüstes welches das Innere der kolossalen Figur erfüllt
und sie stützt und hält von der Schwere derselben Der
Schild aus fünf Kupferplatten bestehend wiegt allein
1150 Kilogramm das 24 Fuß lange Schwert 550 Kilo
gramm das Gewicht des ganzen an der Figur verwand
ten Kupfers beträgt 11850 Kilogramm Er theilt uns
auch mit daß das ganze Werk 90000 Thaler gekostet
habe Eine große Summe ohne Zweifel aber was uns
an dieser Ziffernangabe reizt ist daß dieses Geld von
unzähligen deutschen Gemeinschaften so weit die deutsche
Zunge klingt gesammelt worden ist daß also das deutsche
Volk das Hermannsdenkmal wirklich sein Eigenthum nennen
kann Denn seine Gaben haben es erbaut viele deutsche
Hände haben sich den gern gespendeten Beitrag dazu er
arbeitet vielen Deutschen ist die Vollendung des Denkmals
eine Sache des Herzens gewesen Aufruf auf Aufruf
Sammlung auf Sammlung hat die große Summe allmäh
lich herbeigeschafft

Die Größe und der Standort des Werkes haben von
dem Künstler den Verzicht auf mancherlei wirksames De
tail erfordert das geistige wie das körperliche Auge des
Beschauers nimmt das Kunstwerk mit einem Blick auf
nichts ist daran zu erklären nichts zu studiren Denn der
Hermann auf dem Teutberge ist nicht eine Individualität
auch nicht der Held einer vaterländischen Geschichtsepoche
sondern er ist der Vertreter der geeinigten deutschen Macht
der langersehnten deutschen Geschlossenheit Er ist kein
Sieger der uns auffordert uns des Errungenen zu freuen
sondern es zu wahren es zu vertheidigen Darin ist der
Hermann ein Vorläufer des stolzen Niederwalddenkmals
darin liegt sein ihm eigenthümlicher Reiz Er ist der Held
deutscher Wachsamkeit und Wehrhastigkeit

Schon über ein Jahrzehnt ist verflossen seit die feier
liche Ueberzabe des Denkmals an das deutsche Volk statt
fand Gedenksteine zeigen uns am Rande des Wegs wo
an jenem Tage Kaiser Wilhelm I und Ernst von Bändel
sich einander gegenüberstanden Eins wunderbare Stätte
Denn zwei Männer erblickten sich hier denen die seltenste
aller Schicksalsgaben zu Theil geworden war die ihre

Jugeudideale mit sich wachsen und reifen ließen und endlich
als wahrhaftige Wirklichkeit vor sich sehen sollten Ernst
von Bändel fühlte an jenem feierlichen Morgen des 16
August 1875 als ein fünf und siebenjähriger Greis aus
dem Teutberge dem seine Gedanken wie seine Arbeit bei
nahe sein ganzes Leben hindurch gegolten hatten unter
dem tausendstimmigen Jauchzen des Volkes seine vollendete
Lebensaufgabe verstanden gewürdigt geehrt Und wie
seine Hand dem deutschen Volk das feste Bild eines natio
nalen Helden gegeben so stand ihm der gegenüber in dem
die Geschichte demselben deutschen Volk ebenfalls einen
nationalen Helden geschenkt dem sich die Träume seiner
Jugend aufs Reichste erfüllten und der wie der Cherusker
den nachkommenden Geschlechtern vor Augen stehen wird
als ein Hüter und Wahrer deutscher Größe Kaiser
Wilhelm I

Bit menschliche Physiognomie nnd der erste
Eindruck

Eine Plauderei von Gerhard Stein
Wir befinden uns in einer kleinen Gesellschaft unter

guten und lieben Bekannten mit denen wir ungezwungen
und heiter plaudern Da tritt ein neuer und fremder Gast
in den kleinen Kreis Wir sehen ihn zum ersten Male
zum ersten Male hören wir vielleicht seinen Namen
wir wissen gar nichts von seinem Wesen seinem Charakter
und doch mißfällt er uns Nun kreuzen wir mit ihm
einen Blick und bemerken daß sein Auge gleichgiltig und
kalt auf uns ruht kein Zweifel daß auch wir dem Frem
den mißfallen haben

Aber seltsam unserem Nachbar gefällt dieser un
angenehme Gast um so besser Wir sehen die beiden schon
nach wenigen Minuten in vertraulichem Gespräch begriffen
ja sie unterhalten sich so lebhaft so freundschaftlich als
wären sie die sich doch erst eben kennen gelernt
schon seit Jahren mit einander bekannt

Wir stehen da vor einem Räthsel Woher kommen diese
ganz verschiedenartigen Eindrücke diese ausgesprochene
Sympathie und diese scharf empfundene Antipathie Wie
kann dieser Mensch der uns so sehr mißfiel unserem
Freunde so gut gefallen Müssen wir als moderne Kinder
unserer Zeit vielleicht auf die sonderbare Theorie jenes
allsrmodernsten Gelehrten rekurrieren der diese Erscheinung
vermöge des Riechorgans zu erklären sucht Wir meinen
natürlich die sogenannte Seelenduft Theorie von Dr
Gustav Jäger Jeder Mensch das ist ungefähr der Ge
dankengang Jägers wie überhaupt jedes lebende
Wesen besitzt einen eigenthümlichen Duft der ebenso
individuell ist wie das Gesicht Der Mensch verbreitet
diesen eigenthümlichen Duft um sich wie ein feines Parfüm
wir fühlen ihn ohne uns desselben klar bewußt zu werden
Aber dieser Dust ist es der das Verhältniß zweier Men
schen zu einander entscheidet Passen ihre Düfte zu ein
ander ziehen sie sich an bilden sie gewissermaßen eine
Harmonie so fühlen sich auch di Menschen zu einander
hingezogen stoßen sich jedoch die Düfte ab bilden sie
eine Disharmonie so stehen sich die Wesen antipathisch
gegenüber wobei jedoch nicht ausgeschlossen ist daß zwei
disharmonische Düfte durch langsame Gewöhnung besiegt
überwunden werden so daß die ursprüngliche Antipathie
allmälig in Sympathie übergeht

Diese Theorie hat etwas Bestechendes Wenn wir nicht
prüde sein wollen müssen wir ja zugestehen daß viele
Leute in der That namentlich durch ihr Haupthaar einen
eigenthümlichen Duft um sich verbreiten der nicht etwa
momentan oder zeitweise auftritt sondern stets und immer
an ihnen bemerkbar ist Diese feinen Ausdünstungen können
unsere Geruchsnerven manchmal geradezu unangenehm be
rühren oft aber auch ganz angenehm Nichtsdestoweniger
ist die Duft Theorie wenn man sie ernstlich auf die ersten
Eindrücke die wir vom Wesen fremder Menschen empfangen
anwenden wollen ganz unstichhaltig Erhalten wir doch
ganz ähnliche Eindrücke wenn wir ein Photographie Album
durchblättern Da werden wir mitunter von einem Por
traitkopf dessen Duft wir unmöglich spüren können ganz
energisch abgestoßen während ein anderes uns fremdes
vielleicht gar unschönes Gesicht ynser Auge magisch anzieht
und unsere Phantasie angenehm beschäftigt

Ebenso wenig als der Geruch ist nun aber auch der
Geschmack oder richtiger gesagt unser Schönheitsgefühl
das für den ersten Eindruck Maßgebende Wie oft miß
fällt uns ein unbekannter Mensch den wir doch ohne allen
Widersprnch schön finden müssen wie oft gewinnen wir
nach dem ersten Anblick ein Wesen lieb dessen Erscheinung
mit unseren Schönheitsbegriffen in auffallendem Wider
spruch steht Nicht der Duft also nicht der Geschmack
auch nicht der Kontrast im Aussehen entscheidet wenngleich
der letztere eine sehr wichtige Rolle im menschlichen Leben
spielt Mehr als alles andere scheint hier eine Art pro
phetischer Gabe ein Gefühl dunkler Ahnung und Voraus
sicht das unserer Seele innewohnt den Ausschlag zu
geben

Das ist gar nicht so phantastisch wie es im ersten
Moment scheinen mag Wer sich mit dem Ahnungsver
mögen der Seele nicht befreunden mag kann an dessen
Stelle ja die Erfahrung setzen Es ist eine unbestreitbare
Thatsache daß wir sämmtliche Haupteigenschaften eines
Menschen in demselben Augenblick erkennen in welchem
wir ihn sehen Wir haben ein dunkles Bewußtsein seiner
Natur ohne uns darüber Rechenschaft zu geben Dieses
Bewußtsein ist es was wir Eindruck nennen Würden
wir uns nachdem wir eine für uns wichtige Person zum
ersten Mal gesehen jene Rechenschaft abfordern so möchten

wir vielleicht finden Wir halten sie für gut zuverlässig
ehrenhaft großdenkend oder für kleinlich doppelzüngig
schmeichlerisch c Nur in den allerseltensten Fällen dürften

wir uns getäuscht haben selbst da nicht wo der andere
ein vollendeter Mimiker ist also seine Mienen seinen ganzen
äußeren Menschen durchaus in der Gewalt hat

Wie ist dies zu erklären Rücksichtlich der antipa
thischen Eindrücke spielt natürlich der Egoismus des
Menschen eine wichtige Rolle Mögen wir in unserem
dunkeln Gefühl oft die besten Eigenschaften eines anderen
erkennen so fragen wir uns dennoch ob diese auch zu
unseren Eigenschaften passen und so kommt es daß uns
Leute mitunter unsympathisch sind von denen die ganze
Welt nur gutes lobenswerthes weiß die wirklich auch gut
sind nur daß ihre Eigenschaften nicht unserem Sinn un
serem Herzen unseren Launen unserem Willen entsprechen

Kurz wir erkennen die Eigenschaften des Anderen auf
den ersten Blick Freilich nur auf den ersten denn der
gesellige civilisirte Verkehr verwischt den ersten Eindruck
und verwirrt unsere Vorstellung Ob wir diese Erkennt
niß vom Ahnungsvermögen oder von der Erfahrung ab
leiten ist ganz einerlei Die Erfahrung ist jedenfalls eine
gute Schule Wir kennen sehr viele Menschen verschiede
nen Charakters und finden daß jeder Charakter einen be
stimmten Zug in seinem Wesen hat Wir kennen zum
Beispiel einen guten und einen bösen Menschen zwei Per
sonen die sich in Gesicht Haltung und Bewegung stark
von einander unterscheiden Wir sehen nun eine dritte
Person die uns in einem Zug des Gesichtes in der Hal
tung im Gang an eine der beiden erinnert Wir schließen
nun von dieser Aeußerlichkeit auch auf den Geist die
Seele die äußere Aehnlichkeit bringt uns auf die Ver
muthung daß auch eine seelische Ähnlichkeit vorhanden
sein müsse

Unsere Erfahrung reicht aber viel weiter wir kennen
nicht zwei sondern hundert ja tausend Personen mit ihren
Eigenthümlichkeiten und Schwächen In unserem Gedächt
niß bergen wir ein ungeheures Photographie Album in
welchem wir unwillkürlich sofort blättern sobald uns eine
neue Erscheinung entgegentritt So befähigt uns die Er
fahrung ziemlich sichere Schlüsse zu ziehen praktische
Physiognomik zu treiben ohne daß wir es selbst wissen
und wollen

Freilich kommt uns die Natur dabei in ganz außer
ordentlicher Weise zu Hilfe In der Regel schafft sie ihre
Objekte vollkommen sie drückt jedem ihrer Geschöpfe den
Stempel seines Charakters möglichst deutlich auf Nicht
nur der schwärmerische Dichter sondern auch der nüchterne
Menschenkenner ist überzeugt daß das Gesicht der Spiegel
der Seele ist Wir vermögen nach einiger Uebung sehr
viel dem Gesichte abzulesen und sebst der Ungeübte ist im
stände nach dem ersten Blick vas Gesicht eines rohen
Tölpels von dem eines Gutmüthigen das Gesicht eines
Klugen von dem des Dummen zu unterscheiden Hier
hilft keine Maske hier hat die Natur den Charakter auf
dem Gesichte dermaßen herausgearbeitet daß er feurigen
Lettern gleich sofort heruntergelesen werden kann Wir
erkennen jedoch noch weit mehr als diese wenigen Grund
eigenschaften und besonders sind die Frauen große Künst
lerinnen in dieser Erkenntniß Eine kluge erfahrene Frau
hat einen Mann durchaus studirt und ihn in seinem inner
sten Wesen erkannt nachdem sie ihn nur einen Moment
gesehen Allerdings ist es unendlich weit leichter das
männliche Gesicht mit seinen markirten Zügen zu studiren
als das weibliche welches durchschnittlich nur runde und
verschwommene Linien hat Die Frau hat ihr Gesicht
und ihre Mienen auch mehr in der Gewalt als der Mann
sie wird erzogen um äußerlich zu repräsentiren sie weiß
sich stets beobachtet stets scharf gemustert oder glaubt sich
wenigstens immer beobachtet ein fataler Umstand der sie
häufig zwingt ihre Mienen sorgfältig zu studiren und an
ihrem Gesichte am Ausdruck fo lange zu arbeiten bis der
natürliche Zug mitunter verschwindet und an dessen Stelle
ein künstlich angewöhnter tritt Dieser erkünstelte Ausdruck
verflüchtigt sich aber wieder sobald sich die Frau unbe
obachtet weiß und es ist gar nicht unmöglich daß man
einen anderen Eindruck von dem Wesen einer Frau erhält
wenn man sie in zwei verschiedenen Situationen sieht
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